
hmdu~ -auf 
UQ~ Wolf verwiesen, die ab­
geblich 8ucIi nur 'SchWache 
unq la'a:nk.e' Rehe rissen. 
Aber es-wtrd Wdhl kelnEin 
lUths gegeben habeR, der; 

aUf der Suche. 1'1äcJj einem 
unterentwickeltem Sch j.. 
reh tatenlos mit !st!grren­
, em Magen an der ~tkEfn 

Geiß'vorbeischlich .•. 
In den lä1Zten JaHren hat 
$IGh im BewußtHIn der J~ 
$JeFei manChes zum BeSs&­
ren geändert. Man ReM in­
zwisChen SChon ungestet 

rljmsa~n, was die meisteh 
Ja9§r ahnehin denke!,! und 
f~r in der PraXis überprü­
fen kann - so ars nur Will. 
WirsJnd'" gerade beim Reh­
wild - auf äem W~ zurück" 
zU einern n~rliChereh 
Jagdverständnis, bei dem 
Wild Wieder Witd sein darf 
und nicHt ~mentierob-

jekt eineS entarteten Tro­
phäendenkens. 
Man dam schon wieder sa­
gen, was man nicht kann: 
nämlich freilebende Rehe 
halbwegs sicher auf Alter, 
Gewicht Lind genetische 
Veranlagung anzusprechen. 
Jagd wird von der Jäger­
mehrheit wieder als Hand-
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los voh harmlosen, weil 
nicht schießenden Z~itge­
nassen. :Jagd bedeutet für 
W1ldtiete StreßI Folglich ist 
a.eln Gebot des Tierschut­
zes wie der vielbeschwore­
nen Waidgerechtigkeit, 
Jagd nicht künstlich zu er­
schweren und somit den 
Streß zu eTöhen. Das heißt 
noch lange nicht, daß alles 
totgeschossen werden muß 
und schon .gar nic"t Verzicht 
auf Erleben oder Stimmung. 
Aber, so der Abschuß dem 
Wlldbestand angemessen 
ist, spiegelt er auch dessen 
Verfassung wider - von gut 
bis schlecht. Jedenfalls gibt 
es keinen Grund, besonders 
stolz zu sein, wenn man sei­
nen Abschuß mit "Schwa­
chen" und "Kranken" erfül­
len kannl 

Sind groBs Rehe 
gesandet? 

Angenommen, die Natur 
hätte die Rehe in den letzten 
hunderttausend Jahren 
nach ähn1tchen Kriterien se­
lektierte wi~rwir sie 1934 auf­
gestellt'haben, dann gäbe es 
daa Reh In _iner heutigen 
F.orm vermutlich I)icht 
maht. Denn wenn ständig 
die Größten lind Stäi'ksten 
bBvorzijgt wertlen, die Klei­
nen und SCl:twachen aber 
,grundsiiqllcll atisgemerzt, 
danh verändert sich 
zw,.n~1se däs Aussehen 
derArt 
Groß setn ~eutet über­
cU. fliCht %winge,...d auch 
.gesun'dzu sein. Das ist beim 
Re(:t n1tht enders f;ils beim 
MensCheo. Im Gegenteil, 
,,30 IQlogr,amm Reh" mÜ5-
sert im \MnWr W8$8nt1ich 
mehr Energie zasammBpSu­
clIen, um daß Kreislauf Und 
die Kö,per.temper.atur ~uf­
rech~er:hQlten, als ,,20 Ki­
logramm: ,Re"''''. Was hinter 
Haar oacf lrlaQt ;SO,bJ1!mmert, 
wissen wi{l; ohswbin nicht. 
Imsc~ ~kann 
lärigst de! L~be#~s 
wu~er.tl, Y!m reng "Cte~ eher 
leiqfltevor Ges n(iheit strot­
zen Kalln. 
Audl Ist. ~iR mÖgllclhst ho­
h8$ Körpergewicbthicht lIn­
bediAgt ein Vortail gegen­
über feitld$n. Die schwere 
Geiß tut sicb bei der Flucht 

wie beim VerdrUcken sicher 
nlcht leichter als ihre eher 
schwacl;!e Kollegin. Auch 
der- mit·90 Kilogramm bela­
stete tfomo .sapiens hat es 
auf der Flucht (Jogging ge­
nannt) wesentlich schwerer 
als jener mit 65 Kilogramm. 
Umgekehrt ist klein nicht 
gleichbedeutend mit 
schwach. Eine nur 14 Kilo­
gramm schwere Geiß kann 
prozentUal zu ihrem Körper­
gewicht mehr Feistreserven 
haben als eine, die 18 Kilo­
gramm wiegt. Und damit ist 
sie - Größe hin, Kleinheit 
her - nwintertauglicher". 
Im übrigen heißt groß nicht 
zwingend schwer und klein 
nicht zwingend leicht. Auch 
bei uns Menschen gibt es 
große Vertreter, die relativ 
wenig auf die Waage brin­
gen !,md ' ebenso kleine, bei 
denen der Zeiger gewaltig 
ausschlägt. Auch am "Um­
fang" ist das keir:aes.wegs 
immer zu erkenneh. Man 
muß nur einmal das ver­
meintliche Gewicht seiner 
Freunde und J3ekannten 
schätzen, um einiger Illusio­
nen beraubfzu werden. 

Der etwas andere 
Vergleich 

Auch wehn .der Vergleich 
Tier/Mensch'etwas anrüchig 
ist, er macht transparent, 
was gesagtwei'den sol/:I)n­
sere "Nachbarin" mißt we­
niger ~Is 1,60 Mete~, ist 75 
Jahre alt, hat unter schwie­
rigsten Lebensverhältnissen 
etliche gesunde Kinder 
großgezogen, aber sie trägt 
noch jaden zweiten, dritten 
TJg einen prallgefüllten 
Rucks8ck< und,zwei bis vier 
Plasti~en voll Lebensmit­
tel t!Jr)d Bedarfsgegenstände 
den himmelsteilen Weg 
vom Dorf bis in 1200 Meter 
Seehöhe hinauf - zu ihrem 

. Haus . . Mit ihr verglichen, 
sind die meisten 'unserer 
grp..ß u[ld kräftig gewachse­
n,er Freunde dringehd 
absch ßnotwen.dig Kaum 
einer wäre unter solch har­
ten \iJl'llttijndQn überle~ns-
fähi I .. " . g J 

G~1i nicht denkbar wäre, daß 
wir für unsere' eigene Art 
ähnlich anmaßende Krite­
rien aufstellen wie bei der 



sogenannten Rehwildhege: 
etwa jene, möglichst die 
schweren Geißen rur die 
Zuchtzu reservieren und die 
leichtgewichtigen (schlaf'li. 
ken) rechtzeltlg der Wild­
bahn zu ~htnehmen •.• 

DaniIt Jall nun ktlhesfaus 
~ ....... -:nftlg 
~dIe .. ~MzU 
~ und die ,.I)(f"nen~ 
laUfen zu ...... ~ Wir 
.... uns~von 
der alten ~ngsvo;sfaI­
IJI~ cIe ~ kOrrigieren 
unf~ zu müssenl 

K~nnt!m Wir', 
Oberflaupt1 

Wer übe~ugt. ist, Rehwild 
halbwegs exakt auf sein Ge­
wICht hin anzuspr:echen, der 
mag Hltte jedes Stück - vor 
dem SchußI -pxieren. Wer 
di~ Regel auch nur bei 
~8/:tn Rfthefl /!:.~hW'Zlgt und 
zu si~ sctl~ ehrlich i* 
wirqganz schn~1I eh seinen 
J<üri8ten zweifeln. Uncl je 
tne'fir ~ehwild wir: bewu~t 
- erf8gen, IJm.so uosicperer 
werdeßwir. 

~r.es fjihl1 npql\ ~ill onqer 
rerWeg aufdiQ~r(i9 zurück, 
nämlicll jener, jeaes erlegte 
$tück RehwtlCl von allen, er­
~~~when Jagdfreundep 
Eiohätzen zu l~tJ. S~lbst 
~1-46n tqten R@t1(:!J') in der 
Wildkammer wird das G~ 
-w.lcht ny,. hÖchst unzuver­
iä$sJg,geschä1zt Wer auf ein 
h@ltles Kilogramm an die 
Realität herankommt, ist 
schOll recht gut. Wie aber 
woll~n wir beim Abendan­
sItz sagen, Qb ein imendwo 
twischen HilJlbeere und 
Weißtanne stellendes Reh -
au .. Cb nOCh 80 M&tervon(~ns 
entfernt uDd bei ilChwindEm­
detn Ucht - nun 13,5 kg o(jer 
15,5 q Wiegt? Selbst wenn 
sich einEt Vergleichsmög­
.. . ~ verdanken 
\NiC ," eM SChätzungen 
8 er Kamirad Zufalt 

So 'O~eprägt aJnd die Ge­
wichtsunterschiede jedoch 
lange nicht immer. Oft ist es 
nur ein KiJog,amm oder ein 
hall:les. Der .. echte· Jäger 
(der sich dafür hält) läßt 
dann den Ffnger gerade, 
krabbelt Irgendwann von 
seihern Hochsitz herunter 

Wer meint 
möglichkeit 7\Milllt'.l'iMI 

reren Rehen, 
milie oder 610em1 .. :0"FUI 

sei das 
und ~rechen gar nicht 
so schwe!', der irrtl Immer­
hib SJj)ringen im Herbst gel&­
genttiCh 'ZWi$Chen 12-kg­
&mmalrehen a~J'1 1~9r 
~ umher. Oder m~tl steI­
le sich eine 14><kg-G'tiiß vor" 
daneben ihr 12-kg,.K"ltZ. Der 
UmefSChied ist Ric1:ft; ,groß. 
Also vetfnfttelt däS KItz den 
Eindruck. ,.stark" zu spin. An 
anderer Stelle steht die au­
ßerordentliche 19-Jqr-GeiJ,\ 
und daneben ihr 1~QrKitz: 
.Eil1 g8\N8ltiger UnterSchied, 
un'd Glas wirklich .starke Kitz 
wird recht mickrig I 
• 

Schau dir dDch 
die Kitze an ... 

NOdl immer hat ein 1'eil der 
jäger Skrupel, fm Septem­
beroderfrühen O~ber Kit 
ze 'Zu schießen. Die sind 
noch viel zu schwgch, heißt 
es. Nun, wenn der Jag 
Rächter wirklich ~in armer 
Tetrfel ist, der nichtS- zu pa:­
gen und. nichts 'Zu beißen 
hat, dann mag ich's veme­
hen, daß er auf ~ Gramm 
mehrWildpretim Dezember 
angewiesen ist .•• Verge&1 
sen wird, daß eill T'9i1 der 
schwachen Kitze t)Is Dezem­
ber längst als F: von 
den Füchsen en wur­
de. Also wer wirtcrlCh sparen 
muß, der kann sial solche 
Gedanken eh nie eisten. 

Was aber nun die tatsächli­
chen 6ewichtsunterschi9c!fe 
betrifff, so ist zu bedenken, 
daß sich die Setzi8it über 
run"d sOOhs Wochen Hln­
iiebt Die ersten ~e kön-

nen schon Ende April fallen, 
die letzten noch Ende Juni. 
Auf alle Fälle aber, muß man 
mit vier Wachen rechnen. 
Nun nehmen Kitze nicht 
1continuierlicb an Gewicht 
zu, bis sie ausgewachsen 
sind. Vielmehr sind die Ta­
geszunahmen in den ersten 
Lebenswochen sehr hoch, 
um dann immer geringer zu 
werden. Zwischen 74 und 
2rr1 Gramm kann die Tages­
zunahme während der Säu­
gezeit betragen. Sie geht 
deutlich zurucl(, sobald die 
Kitze sich, so zwischen der 
siebten und zehnten Le­
benswoche, ganz auf Pflan­
zennahrung umstellen und 
dem Säugen nur mehr so­
tlale Bedeutung-zukommt. 

Im November nehmen die 
Kitze kaum noch zu. Sie ha­
ben dann Mühe, ihr Gewicht 
bis in den Winter hinein zu 
halten, ehe sie wieder verlie­
ren. Unterstellt man, daß 
Kitze im September und Ok­
tober immer noch eine mitt­
lere Tageszunahme von 20 
Gramm haben, dann neh­
men sie vom 15. September 
bis 1. November ganze 900 
Gramm zu. Auf alle Fälle ist 
es Unfug zu glauben, aus 
dem 8-kg-Kitz Anfang Sep­
tember würde bis Dezem­
ber ein solches, das stolze 
12 oder 13 Kilogramm auf 
die Waage brächte. 
Daß man im November und 
Dezember weniger auffal­
lend schwache Kitze sieht, 

Wie'SChwer Ist die Geiß? Wissen wir nicht, aber das 
spitZ' stebende Kitz wirkt eher schwach - also "He­
geabsdlÖß ") 

trMi!miIWN!I Gespann nur wenige Minuten 
Spiter. Das iSt absPiungbereit und wirkt recht 
stark - ..,beste Zukunft" I 
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hat zwei Gründe. Einmal 
sorgt die, InzwiQ.Chen ang(t­
legte Wihte~ für eine 
starke, ~ber tein optfSche 
~unahme. Zwei­
tens hat ein Teil der wirklich 
schWQChen lQtze den Glau­
ben anden Jiger·IAll'gst1U.jf­
gj:lg9ben - und ging einl 
de früher nUR ein ~~ebo­
ren ist, Jm so ~he( wird sei­
ne Gewichtszunahme sta­
gn1ererr. Folglich ist irriSep­
tember ein 'GewicHtsuntet­
schied von einem 1<110-
gramm eine sehr; relative 
sache, dennCil~s momentan 
schwächere Kitt kann sich -
theoretisch - immer noch 
zum <Stärkeren auswachsen. 

Ein kleIne, 
Expel1ment . .. 

.•. soll uns nachdenklich 

.ummen. Wir beobachten 
jetzt Im Frühhel'ÖSt. beim 
Abendanattz, möglichst lalr 
gei~ KItze. Steht Erines 
b~~it, wie man südlich 
d ~ins zu sagen pflegt, 
e~ es den Eindruck, 
stai1c im Wildpl"Ert zu sein -
jammer'schade Wirs 
df\ltTl ••• 
Daneben steht das Zwil­
lingskitz, halbschräg und 
uns den Spiegel zuwen­
dend; es · schaut deutlich 
schWächer aus. Nun dreht 
sich das eine, und beide ste­
hen schräg - und beide 
scheine" schwach I Steht 
ein K"rtz breit und stellt zu­
dem - weil es friert - die 
Ha8J:e' auf, wirkt es noch 
idrJcer. 
Gan% anders, wenn es den 

1VPl$chen Buckel macht; da 
wird es rund und wirkt 
gJ8idu;eitfg zierlich. Oder 
ein. steht unschlüssig si­
chernd, mit steil aufgerich­
tetem Triger und leicht 
gespre1ttem ~ Spiegel haar. 
danFT wird es automatisch 
groß. 
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Wie auch immer, wir ändern 
unsere Me/nang entspre­
cheAd den siCh bietenden 
Bildem. Auf alle Fälle sollten 
wir nach ausgiebigem 
Wechselbad un&ererGefüh­
le und Überzeugungen fest­
legen, wie schwer die bei­
den sind und dann - beideI 
- $Chleßen undWjegen. Wer 
es einige Mal, gemacht'hat, 
verliert etliche Illusionen 
ums Anspreche I 

Und was ist die Quintessenz 
auadiesem VerwirrspIel von 
Natur und Autör? Die gab 
uns schon vor mehr als 
elnern Jahrzehnt Dr. Heri­
bert Kalchretrter; Z1tift 

Nicht nuf. .die Körperhal­
wng, auch'das Licht gaUkelt 

uns einiges vor. Besonders 
sommerrote, von flacher 
Abendsonne bestrahlte Re­
he wetden eher .. dünner". 

Be/eucbtungse"ekte 
wIe Im Theater 

Einfach weil das Licht die 
Ränc;ter - die Konturen - ab­
flacht .. Dunkle" aehe wir­
ken stärk~r. Also auch jene 
etwn .noch "dünpen" Som­
merroten, wenn sie als 
dunkle Spheiben wor der 
Abendsonne stehen. ~ I ' 

Doch nicht nur die Sonne 
oder überhaupt das Licht als 
solches gaukeln uns etwas 
vor, auch der Hintergrund 
kann 'Zaubern. Je mehr:'äas 
Ueht schwindet, -ummso 
schwächefwird das Reh. Da 
wird danrratls dein erlegten 
KItz eine stramme Geiß. 
Daß einersn der Saukirrung 
eimen .. FuchS" schoß und 
nachher eif' Rehbock lag, 
soll aucb ,schon vorgekom­
men seiD , •• . 

Bei Schn~J.verhält es sich 
allerding$; wieder anders. 
Da wächst ~ch bei schlech­
tem licht ein Kitz gelegent­
lich zur "tfraven Geiß" aus. 

Übrigens haben es weder 
der Herr Reichsjägermeister 
noch die EU-Kommission in 
Brüssel geschafft, wenig­
stens die Rehdecken zu 
standardisieren. Und da ha­
ben wir - besonders im 
Sommer - gleich den näch­
sten Täuschungseffekt. Es 
gibt nämlich ausgespro­
chen "langhaarige" und 
ebenso auffailend "kurzhaa­
rige" Rehe. Ein Bock mit lok­
kerem Stockhaar schaut 
stärker aus als ein gleich­
schwerer mit kpappem, eng 
anliegendem Kurzhaar. Das 
alles ist nicht neu. 

Ein " alter Hut" 

Gerade auf die unterschied­
lichen Haarvariationen wies 
schon Albrecht vorr Bayern 
in seinem vorzüglichen 
Buch "Über Rehe in einem 
steirischen Gebirgsrevier" 
hin, erschienen bei der BLV 
Verlagsgesellschaft, dem 
Verlag der "Pitsch". 

Der eine oder andere Leser 
wird jetzt leicht verwirrt sein . 
Ja, was soll man denn jetzt 
überhaupt noch schießen, 
was sind die "Guten", was 
die "Schlechten"? Friedrich 
Karl von Eggeling, langjähri­
ger DJV-Geschäftsführer 
und Geschäftsführer der 
Wildland GmbH des LJV 
Bayern, soll uns die Antwort 
geben; Zitat 

,:t;s gibt beim ~eh !seinen 
~nfel:bef, uQd eib 
,Aufarten' hat das über 
eine Million Jahre alte 
Reh nicht nötig. Es be­
steht in nahezu tUl\IPrän­
dertar.·f:onn und o11ne ~ 
da OegEijeratiöflser­
sc('1eii;iungen welt linge 
al~ def Mensch und hat 
1n dieser laqgen Spanne 
VOlt L<ä1te- und Wärme­
perioden, $täPPew­
urigwaldzGJpl1\,e. inasal­
ehe ~p8iBtlAQ.Sfälilig .. 
kelt el'llwiCkält. ifaß es. .... 
fast dem Chamäleon 
gleich-... alifijeden äu~ 
ren Reiz in kGlZestel' Z-eit 
reagiert." • 


